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Deutsch-französische Zusammenarbeit für ein sich einigendes Europa 
Gemeinsame Verantwortung für d~s Schicksal Europas 

Dank an Frankreich für die Unterstützung der deutschen Interessen 
Unentbehrliche Zusammenarbeit für die Zukunft Europas und den Frieden in der Welt 

Am 12. und 13. Juli 1961 weilte Staatspräsident de Gaulle­
begleitet v011 Außenminister Couve de l\1urvi~le, Vc!t?idi­
gungsminister Messmer, Wülschafts- und Ft.nanzm~u~ster 
Debn~, Minister für nationale Erziehung, IleyrefiUe, Mtmster 
fiir Jugend und Sport, I\Hsoffe, Staatssekretär für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit im französischen Außenministerium, 
Bourges -. zu einem Arbeitsbesuch in Bonn. 
Bundesk<uu h!r Dr. h. c. Kurt Georg Kies in g er hielt bei 
einem Abenrlr:ssen zu Ehren von Staatspräsident de Gaulle 
am 12. Juli Jiifi7 in der Redoute in pad Godesberg folgende 
Tischrede: 

Herr Präsid cJ:~ : , ~rr Premierminister, meine Herren Minister, 
Exzellenzen, r, · Durneu und Herren! 

Ich heiße S ,. -, u · Präsident und alle unsere französischen 
Gäste bei d i' : U. allgemeinen Konsultationsgespräch seit 
dem Bestebct Deutsch-Französischen Vertrages von Her-
zen in Bonn '-· , , i·. 'i~mnen. Es ist das zweite Gespräd1, das wir 
seit dem Besi Ltm dieser neuen Regierung der Großen Koali­
tion führen. 

Vo/ir haben uns im Januar in Paris vorgenommen, die 
deutsch-französischen Beziehungen in dem Geiste, in dem der 
Deutsch-Französische Vertrag geschlossen worden ist, zu er­
neuern und 'vieder zu beleben. 

Sie baben inzwischen, Herr Präsident, Konrad Adenauer 
mit. zu c;rabe geleitet, jenen Mann, der mit solcher Leielen­
schaft gemeinsam mit Ihnen sich der Sache der deutsch­
französischen Fn~undschaft, der Sache eines einigen Europa 
gewidmet hat. Ich habe erzählt, wie er, der sein Ende heran­
nahen fühlte, mich an sein Sterbebett rief und mir als sein 
letztes großes Vermächtnis diese deutsch-frunzösische Zusam­
menarbeit für ein sid1 einigendes Europa beschwörend ans 
Herz leqte. Er hat mir auch jenes Telegramm [fezeigt, das er, 
schon fiebernd und dem Tode nahe, noch an Sie, Herr Präsi­
dent, gesandt hat. 

Hier am Sterbebett dieses großen Deutschen u.nd Europäers 
wurde mir deutlich, wie schrecklich groß die Verantwortm1g 
ist, die diejenigen tragen, die das Schicksal an die Spitze der 
Völker gestellt hat. Ich möchte fast das \Vort eines 9roßen 
Franzosen aufgreifen, der angesichts des Ganges der Ge­
schichte eimnal von der Terrcur religieuse sprach, die ihn 
ergreife. Mitten in der Hast und Hektik des Tages ·werden 
wir zuweilen an die großen Aufgaben erinnert, die uns auf­
gegeben, die uns gestellt sind. 

Wir sind überzeugt, daß eine dieser großen Aufgaben, die 
wir nicht versäumen dürfen, die Zusammenarbeit unserer 
beiden Völker ist, eine Zus11i11menilrbeit, die zugleich die 
Zukunft Europas und den Frieden in der \Velt im Auge hat. 
Uber der mühseligen Arbeit des Werktages, über den Schwie­
rigkeiten und Enttäuschungen, die dieser \Vcrktag notwen­
digerweise mit sich bringt, ku.nn der Blick auf diese große 
Aufgabe leicht getrübt werden; und es kann sein, daß unsere 
Energie geschwächt würde, .daß wir manchmal resignieren 
könnten in dieser schwierigen \\Tell, das große gesteckte Ziel 
zu erreid1en. 

Ich bin froh, Herr Präsident, daß sdwn unsere ersten Unter­
haltungen arn heutigen Tage gezeigt haben, daß wir an diesem 
großen Ziele festhalten 1Nerden, daß wir nach wie vor gewillt 
sind, in einer besonderen, herausgehobenen \,Yeise im Bewußt­
sein unserer besonderen und herausgehobenen Verantwortung 
zu arbeiten . 

Gewiß, wir werden bei dieser Zusammenk.mtft keine spekta­
kulären Beschlüsse fassen können. Die gegemv·ärtige Situation 
der \Velt erlaubt uns solche spektakulüren Beschlüsse nicht. 
Aber darauf kommt es cmch gar nicht an. vVir haben eben 
davon gesprochen, daß das Entscheidende ist, daß wir gewillt 
bleiben zusammenzuhalten. Das ist nicht nur der \Vun5ch 
unserer beiden Völker, sondern das ist der vVunsch 'vieler 
Menschen in Europa. Ich habe erst heute ein Tele9ramm be­
kommen, das uns gute \Vünsche für unsere Beratungen mit­
gibt und das unterzeichnet ·worden ist von Europäern, die 

nicht Franzosen und nicht Deutsche sind, weil eben die 9roße 
Hoffnung darauf . beruht, daß diese dauernde Zusammen­
arbeit unserer Völker gelingt. 

\Vir werden wieder einige Schritte weiterkommen hei die­
sen unseren Besprechungen! Das hat sich jetzt schon gezeigt. 
\Vir werden unsere Zusammenarbeit besser organisieren, wir 
werden ein vollkommeneres Instrumentaritlm für unsere Kon­
takte und Beratungen entwickeln, und wir werden in den Kreis 
der Minister, die sich regelmäßig treffen, solche mit einbe­
ziehen, wie wir es in der Tat schon bisher getan hctben, die 
im \Vortlaut des Deutsch-Französischen Vertra9es nicht ur­
sprünglich vorgesehen waren, weil sich einfach in der prakti­
schen Arbeit die Notwendigkeit gezeigt hat, diese Bereid1e 
mit einzubeziehen. 

Der Friede, so sagte ich in meiner Regierungserklärun9, ist 
das erste Wort und das Grundanliegen dieser Regierung. Es 
ist das erste \Vort und das Grundanliegen, wie ich weifl, Ihrer 
Politik Herr Prüsiclent, es ist das Grundanliegen aller Völker 
dieser Welt. Man kann mit Pathos über den Frieden spredwn. 
lhn zu verwirklichen ist ein außerordentlich mühs eliges und 
schwieriges Geschäft. \Nir werden nicht müde werden, in ge­
meinsamen Anstrengungen auf den Gebieten zur Sicherunq 
des Friedens beizutra9en, auf denen wir zusammemvirken 
können. Das betrifft vor allem diesen unseren alten und edlen 
Kontinent, das betrifft Europa, und wir befinden uns hier in 
einer 9lücklichen Dbereinstimmung. 

Ich bin Ihnen, Herr Präsident und Ihrer Regierung von 
Herzen dankbar, daß Sie dabei auch nicht aus den Au9en 
verlieren, daß ein dauerhafter Priede in Europa oh1v~ eine 
gerechte Lösung der deutschen Frage nicht möglich sein wird. 
\Vir haben in der Vergangenheit und wir hauen eben t::rst 
wieder bei Ihrem Besuch in Moskau, Herr Premierminister, 
mit Dankbarkeit vermerkt, daß Sie dieses unser Anliegen nicht 
aus den Augen verloren haben. \Vir danken Ihnen herzlich 
für diese Unterstützung. 

Natürlich wissen wir, daß die Lösun~r der deutschen Frage 
im Rahmen der Errichtung einer europäischen Friedensordnung 
eine sehr schwierige Sache ist. Um so glücklicher sind wir zu 
wissen, daß wir dabei der Unterstützung FrankrE:ichs sicher 
sein können, daß wir das rechte Augenmaß in der Verfol­
gung dieses großen doppelten Zieles, des Frieden~ in Eurüpa, 
der die Lösung der deutschen Frage einschließt, b ehalten 
werden. 

So werden wir also bei dieser unserer Ta9ung mit Sicher­
heit auf einer Reihe von Gebieten zu einer weiteren Festi­
gung unserer Zusammenarbeit kommen. Gewiß, es ist wahr, 
jedes dieser Länder hat seine eigenen Probleme uncl sein'2 
eigenen Interessenbereiche, und nicht überall stimmen unsere 
Auffassungen miteinander übcrein. \'\Tie sollte das auch. 
anders sein? Das liegt in der Natur der Dinge. Das Entschei­
dende ist, daß wir davon überzeugt sind, daß für die Zukunft 
unserer beiden Länder und für die Zukunft Europas die Zu­
sammenarbeit unserer beiden Völker unentbehrlich ist, und, 
·wie Sie eben im Gespräch zu mir sagten, Herr Präsident, es 
ist wahr, das Entscheidende ist, daß 'vir beisammen bleiben 
und daß wir im gegebenen Auucnblick, wenn die C:escbiclJtc 
ein großes Angebot macht und eine große Herausfordf!run9 an 
uns richtet, uns dieses Angebots und dieser Herausforderung 
würdig zeigen werden. 

Bis dahin ,\--erden wir unverdrossen die mühselige und viel­
fältige Arbeit des politischen \Verktages weiterführen. 

Ich bin glücklich, sagen zu können, daß wir dabei von unse­
ren Völkern unterstützt werden. Ihr Verstand und ihre Herzen 
unterstützen uns, so wie wir mit dem Verstand und mit dem 
Herzen bei unserer gemeinsamen Sache sind. 

. Ich vertraue auf diese große Zusammenarbeit unserer bei­
den Völker, und in diesem Vertrauen erhebe ich mein Glus 
auf das \Vohl des Pri'isidenten der Französischen Republik 
und auf die sich immer mehr vertiefende und festigende 
Freundschaft unserer beiden Völker. 
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Deutsch-französische Freundschaft als Grundlage für den Frieden in Europa 
' · "~ Geistige Anziehungskraft und gemeinsame Vera.ntwortung als Wesenselemente 

des Verhältnisses zwischen Deutschland und Frankreich 
Einig in dem Bestreben, daß der Friede in Europa die deutsche Wiedervereinigung bringen muß 

Staatspriisident d e Gau ll e hielt in Erwiderung der An· in diesem Wunsch, in diesem Ziel und in der Erkenntnis der 
sprachedes Bundeskanzlers folgende Tischrede: - Notwendigkeit der Erreichung dieses Zieles. Wenn der Friede 

die Wiedervereinigung bringen muß, so ist andererseits eben-
Herr Bundeskanzler, meine Damen und Herren! falls zutreffend, daß der Friede für niemand gesichert sein 

Tatsächlich, os ist das zehnte Mal, daß unsere beiden Re~rie- kann, nicht für Europa, nicht für andere, bevor nicht die cleut-
rungen auf Crund dieses Vertrags über unsere Zusammen- sc.he Frage, wie man sie nennt, gelöst ist, gelöst von Ihnen, 
arbeit, der zwischen Deutsd1land und Frankreim geschlossen gelöst von uns, gelöst von allen Beteili~rten. Es ist eine Tat-
wurde, zusarn n.t.:~ngekommen sind. Wenn ich nach Ihnen, Herr same, daß Sie ein großes Volk sind mit einer großen Ge-
Bundeskanzlet . nunmehr diesen Vertrag hier nenne, wie schichte, das heißt mit einer schweren Bürde, ein Volk auch 
könnte ich da: .n. <mclers, als auch meinerseits meinen Respekt mit gewissen Erinnerungen, die Sie mit sich tragen und die 
dem großen A :: dc·nken Konrad Adenauers zu erweisen, und andere nicht vergessen, ein großes Volk im Herzen Europas, 
wie könnte if! ; · ·, rschweigen, daß seine letzte Botschaft an das heißt im Herzstück des Friedens. 
n1ich, die ich \'.. h :n empfing, die Hingabe zum Inhalt hatte Das sind unsere Ziele, dafür arbeiten wir, das unsere Län-
an jene Sache, ; : i r gerneinsam dienten, die Hingabe an die der sich entwickeln, indem sie einander helfen, einander 
Freundschaft 1: r beiden Völker. Freundschaft als Grund- stützen, qemeinsam Schulter an Schulter m4rschieren, um 
Iage nicht nu ' jewE~iliqen Anstrengungen und ihres Schritt für Schritt die Einheit unseres Europa herbeizuführen 
Glücks zu beicL. :~ n des Rheins, sondern Freundschaft auch und gleichzeitig hinzuführen auf den Frieden. 
als Grundlaq0 ' ; 3n Frieden in Europa und über Europa 
hinaus für den ; . . :' :a der Welt. vVir beide, Sie und wir, unsere beiden Völker, sind tatsäch-

lich vergleimbar den beiden Männern, von denen die Legende 
sagt, daß ihnen vieles fehlte und daß sie gemeinsam auszogen, 
einen Schcllz zu finden. Sie kannten sich vorher nicht sehr gut. 
Sie uinqen ein lan9es Stück Weges miteinander, sie durch­
liefen viele Gefahre:n und überstanden viele Schwierigkeiten. 
So wanderten sie dahin uuf der Suche nach dem Sd1atz. Als 
sie sehr viele Prüfungen bestanden hatten, da begriffen sie 
das vVesentliche und fanden das, was sie suchten. Natürlich 
war es nicht das, vvoran zie zunächst gedacht hatten, natürlich 
war es kein Gold, waren es keine Edelsteine. Aber es wer 
etwas Besseres und Wirksameres \vas sie fcmden: Sie fanden 
die Freundschaft. So kehrten sie heim als Freunde, die nun 
fähig waren, ~Jemeinsam zu handeln. Als solche Freunde, die 
gemeinsam handelten, erreichten sie schließlich Reichtum und 
Glück. 

Ich möchte r: danken, Herr Bundeskanzler, für diesen 
Empfang hier i · ' .;:,:m, und ich darf Ihnen sagen, daß wir uns _ 
sehr gut aufqe :1 :•.!nmen fühlen. Ich möchte Ihnen auch dafür 
danken, daß Si P heute abend so viele Persönlichkeiten von 
hoher Qualitäl versammelt haben, und ich darf hinzufüqen, 
daß ich die Ehre habe, schon sehr viele von ihnen zu kennen. 

Letztlich ist das, was wir zu tun versuchen, uns auferleqt 
durch eine Art ~JCq~nseitiger Anziehuwrskraft, die zwischen 
Deutschland und Frankreich nach Uberwindung ihrer Kämpfe, 
ihrer Rivdlitäten, . .ihrer Mißhelliqkeiten und ihrer Bösartiq­
keiten nm1mehr klar zu Tage getreten ist. Es qibt zwischen 
diesen beiden Völkern, zwischen dem französischen und dem 
dcutschc:.·n Volk, eine besondere Am~iehunqskraft, eine tief­
greifende Seele.nverwandtschaft. Vielleicht ist das zurückzu­
führen auf unsere Herkunft, auf unsere Nachbarschaft, aber 
ich r.rlaube, es ist auch zurückzuführen auf jene Hochachtunq, 
die; \Vir im Grunde unseres Herzens jeder für den anderen 
slets empfunden haben, was immer auch gesd1ah. Diese An­
ziehunuskraft. war und ist das erste und oberste Element unse­
rer Annäherung tmd Verständigung. 

Das zweite Element ist dieses Gefühl der Verantwortung, 
die wir tragen und von der Sie gesprochen haben. Wir wissen, 
Deutsd1e und Franzosen, daß, wenn wir uns einig sind, vvenn 
wir zusammen sincl, kein großes Unglück geschehen kann; 
weder unseren beiden Völkern noch dem Europa, das um uns 
ist. V/ir vdssen, im Ge~Jensatz dazu, daß, wenn wir voneinan­
der getrennt sind, das Unglück dann sehr schnell heran­
schreitet. Diese qeisti~Je Anziehungskraft und dieses Gefühl 
der gemeinsamen Verantwortung ist die grundlegende Idee 
unseres Verhältnisses. 

Es geht darum, daß unser Zusammenkommen und unsere 
Verständi~JtlllU uns und auch anderen dient. 

Natürlich ist unser erstes gemeinsames Ziel, daß dieses 
Zusammenkommen noch besser, noch vollstiindiner orga!lisiert 
wird für unser Europa. Daran arbeiten :wir, was immer qesaqt 
werden ma9. Daran arbeiten wir tägli(h in den verschieden­
sten Bereichen und zuoberst in jenem unserer Zeit so ganz 
eigenen Bereich, nämlich auf dem wirtschaftlichen Gebiet. Der 
Gemeinsame 11arkt, das Europa der Sechs ist vor allem unsere 
Harmonie, unsere Eini~Jkeit. Uber dieser europäischen Per­
spektive, an der wir Seite an Seite arbeiten, steht der Friede; 
von dem Sie, Herr Bundeskanzler, gesprochen haben. 

In unserer vVelt -- so wie sie heute ist und wenn man sieht, 
""elche Bedrohung auf allen Menschen lastet - ist es qanz 
offensichtlich, daß der Friede oberstes Gebot sein muß und 
daß Länder wie die unsrigen, die die Mittel und die l\.1öglich­
keiten dazu haben, die das Vertrauen haben und die fest ver­
wurzelt stehen, für den Frieden arbeiten müssen. Und das ist 
es, was wir tatsäd1lich tun. 

Ein solcher Friede muß natürlich auch Früchte bringen, und 
es ist nur natürlich, daß die Deutschen denken, daß ein soldwr 
Friede auch eine Frucht bringen muß, die Vliedervereiniqun~T 
heißt. In diesem Bestreben sind \Vir vor allem mit ihnen einig, 

Ich glaube, das kann man als Bild und als Vorbild be­
zeichnen für das, was wir qemeinsam zu tun versuchen. 

Herr Bundeskanzler, ich möchte hiermit schließen; denn es 
scheint mir, daß Sie und ich, was das Praktische wie auch das 
Empfinden anbelanqt, damit nun genug gesa~Jt haben, gesaqt 
haben, was zu sagen ·war. Ich möchte betonen, daß wir uns 
sehr gut verstanden haben. 

Ich nehme mir meinerseits dit} Freiheit mein Glas zu er­
heben auf Ihr \tVohl, auf das Vlohl der deutschen Regierung, 
zu Ehren des ganzen Deutschland und der wirksamen Freund­
schaft zwischen Frankreich und Deutschland. 

Dbereinstimmung der Ziele 
Deutschlands und Frankreichs in. Europa. 

Glückwünsche des Bundespräsidenten 
zum französischen Nationalfeiertag 

Der Bundespräsident sandte an Präsident Charles de Gaulle 
zum Nationalfeiertagam 14. Juli folgendes Telegramm: 

Aus Anlaß des französischen Nationalfeiertags übermittle 
ich Eurer Exzellenz und dem französischen Volke n1.eine und 
des deutschen Volkes herzlichen Glückwünsche. Die freund­
schaftlichen Bande zwischen unseren Völkern, die Zusammen­
arbeit unserer Regierungen und die große Achtung vor den 
Leistungen der französischen Nation und Eurer Exzellenz tra-
9en dazu bei, daß wir uns am heutigen Tage besonders eng 
mit Ihnen verbunden fühlen. 

Die gestern abgeschlossenen Konsultationen haben erneut 
die Ubereinstimmung der Ziele Deutschlands und Frankreid1s 
in Europa gezeigt. 

\Vir ·werden uns gemeinsam mit Ihnen weiter darum be­
mühen, daß unser Kontinent mit fortsdueitender Einigung 
seine frühere Ausstrahlung ·wieder findet. 

Das deutsche Volk wünscht der französischen Nation eine 
glllckliche Zukunft. !v1eine besonderen ·wünsche gelten dem 
peisönlichen vVohlergehen Eurer Exzellenz. 

Heinrich L üb k e 
Präsident der Bundesrepublik Deutschland 
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